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Unfall Gestern Morgen um etwa
9 Uhr kippte ein mit Holz bela-
dener Lastwagen auf derA9 zwi-
schen Vevey und Montreux VD
um. Der Fahrer wurde glückli-
cherweise nur leicht verletzt. Die
Fahrbahn in RichtungVilleneuve
undWallismusste gesperrtwer-
den. Am Nachmittag wurde die
Autobahn wieder für den Ver-
kehr geöffnet. «Der Verkehr
nimmt nach und nach wieder
Fahrt auf», teilte die Kantonspo-
lizei Waadt gegen 16 Uhr auf
Twitter mit. (sda)

Camion kippt um
und versperrt A9

Unter den neugierigen Blicken
von Touristinnen und Touristen
tauchen vor der felsigen Küste
von Apulien im Südosten Itali-
ens zwei Taucher der Finanzpo-
lizei ins türkisblaue Wasser. Sie
suchenweder nach vergrabenen
Schätzen noch nach Schmuggel-
ware, sondern nach Beweisen für
das illegale Sammeln von Stein-
datteln – einer geschützten
Muschelart, die bei reichen Fein-
schmeckern als Delikatesse gilt.

Die Spuren der illegalen Mu-
schelsammler sind unverkenn-
bar: Knapp unter der Meeres-
oberfläche klaffen Hunderte Lö-
cher im Kalkstein. Die Wilderer
haben sie in das Riff gekratzt, ge-
meisselt oder gesprengt, um die
Muscheln aus ihren Wohnhöh-
len zu ziehen. Dabei werden die
Kalksteine, die auch der Lebens-
raum unzähliger anderer Mee-
resorganismen sind, unwieder-
bringlich zerstört.

«Die Männer setzen Sauer-
stoffflaschen undTaucherbrillen
auf, tauchen mit Hammer und
Meissel ab und zertrümmern den
Fels», berichtet der Polizeibeam-

teArcangelo Raffaele Gennari in
der apulischen Hafenstadt Mo-
nopoli. «In einigen Fällen haben
wir Mini-Presslufthämmer be-
schlagnahmt. Es wurde auch
schon Sprengstoff eingesetzt.»
Unterstütztwerden die illegalen
Sammler meist von Helfern an
Land, die dort unter anderem
Schmiere stehen.

Auf dem Schwarzmarkt werden
für die längliche brauneMuschel
mit dem lateinischen Namen
Lithophaga lithophaga fast
200Euro proKilogrammbezahlt.
Die Wilderer beliefern Fisch-
märkte und Restaurants,welche
die Muscheln unter der Hand an
diewohlhabendeKundschaft ver-
kaufen, darunter auch Mafiosi,

die ihrenReichtummit einembe-
sonderen Teller Spaghetti Frutti
diMare zur Schau stellenwollen.

Schon vor 30 Jahren doku-
mentierte der Meeresbiologe
Stefano Piraino, dass mehr als
40 Prozent der ionischen Küste
Apuliens durch das Sammelnvon
Steindatteln stark geschädigt
war. In Italien führte seine Un-
tersuchung 1998 zu einem Ge-
setz, das Sammlung,Verkauf und
Konsumvon Steindatteln verbie-
tet, gefolgt von einemEU-weiten
Verbot im Jahr 2006.

Fünf Zentimeter in 30 Jahren
Viele dervon Piraino untersuch-
ten Riffe haben sich aber bis heu-
te nicht erholt. Die Felsen sind
immernoch nackt,weiss und un-
besiedelt,wie der Biologe bei ei-
ner erneuten Untersuchung in
diesem Jahr registrierte. Stein-
dattelnwachsen extrem langsam
– in 30 Jahren gerade einmal fünf
Zentimeter. Ein weiteres Prob-
lem sind Seeigel,welche die kah-
len Felsen abweiden – und die
Wiederansiedlung neuer Algen
undWeichtiere verhindern.

Neben Apulien sind auch ande-
re italienischen Küstenregionen
betroffen. Forscher der Parthe-
nope-Universität in Neapel zähl-
ten in den Riffen der Halbinsel
von Sorrent laut einer Studie aus
dem Jahr 2019 durchschnittlich
1500 künstliche Löcher pro
Quadratmeter. Und auch in an-
derenMittelmeerländernwerden
Steindatteln abgeerntet. Auf der
Reiseplattform Tripadvisor sind
Fotos von Steindatteln zu finden,
die im vergangenen Jahr in
Restaurants in Albanien, Slowe-
nien und Montenegro serviert
wurden.

In Italien gehen Polizei und
Justiz mittlerweile verstärkt ge-
gen dieMuschelsammlervor. Im
März wurde der Anführer einer
Bande, die in geschützten Küs-
tenabschnitten bei Neapel und
auf der Insel Capri massenhaft
Muscheln abgeerntet hatte, zu
sechs JahrenHaft verurteilt. Laut
derUmweltorganisation Legam-
bientewurden inApulien imver-
gangenen Jahr 97 Tonnen illegal
geernteter Meeresfrüchte be-
schlagnahmt. (afp)

Italiens Kampf gegen dieMuschelmafia
Wilderer bedrohen Natur Die langsamwachsenden Steindatteln sind seit Jahren geschützt.
Trotzdemwerden sie illegal gesammelt und teuer verkauft. Darunter leidet primär das Ökosystem.

Ein Taucher hämmert Steindatteln vom Kalkstein. Foto: AFP

Barcelona Mit einerShow
vonAtzeries,demFeuer-
tier,wurdegesterndie
FestaMajordeGràcia
eröffnet.Während
dergesamtenFestwoche
finden inderkatalani-
schenHauptstadt
verschiedeneKonzerte
undAufführungenstatt.
Foto: Imago, ZumaWire

Die Feuerbestie lässt ihre Funken sprühen

Betrunkener Polizist
verliert wichtige Akten
Präfektur Hyogo In Japan hat ein
betrunkener Polizist eine Tasche
mitErmittlungsaktenmit persön-
lichen Daten von rund 400 Men-
schen verloren. Die Dokumente
hättenNamenundAdressen ent-
halten, darunter auch Daten ei-
nes mutmasslichen Straftäters,
teilte die japanische Polizei ges-
tern mit. Der 49-Jährige war mit
Kollegen etwas trinken gegangen
und eingeschlafen, als er mit der
Tasche nach Hause ging. Als der
Mannspäteraufwachte,konnte er
dieTaschenichtmehr finden. (afp)

Auch das noch!

Mit 95 Jahren will die italieni-
sche FilmdivaGina Lollobrigida
bei der kommenden Parla-
mentswahl am 25. September
für den Senat kandidieren. «Ich
war es einfach leid, die Politiker
untereinander streiten zu hören,
ohne jemals zur Sache zu kom-
men», sagte sie im Interviewdes
«Corriere della Sera». «Italien
steht schlecht da, ich will etwas
Gutes und Positives tun», erklär-
te die Schauspielerin aus Filmen
wie «Der Glöckner von Notre-
Dame» (1956), «Fanfan, derHu-

sar» (1952) oder «Die Schönen
der Nacht» (1952) weiter. Lollo-
brigidawill auf der Kandidaten-
liste antreten, die unter an-
derem zur Kommunistischen
Partei und zuweiteren Splitter-
parteien gehört.

Die Schauspielerin Maria Furt-
wängler (55) und der Verleger
Hubert Burda (82) haben nach
mehr als 30 Jahren Ehe ihre
Trennung bekannt gegeben. Das
teilte Furtwänglers Sprecherin
gestern auf Anfrage der Deut-
schen Presse-Agentur in Berlin
mit. Darüber hinausmachte das
Paar in der Angelegenheit keine
weiteren Einzelheiten öffentlich.
Die vielfach preisgekrönte Ma-
ria Furtwängler, Grossnichte des
berühmten Dirigenten Wilhelm

Furtwängler, ist als «Tatort»-
Fernsehkommissarin Charlotte
Lindholm extrem erfolgreich.
Mit rund 30 Fällen in 20 Jahren
ist Maria Furtwängler immer
wieder eine Quotengarantin und
hat sich auch als Fernsehprodu-
zentin einen Namen gemacht.
Sie setzt sich zudem seit langem
in derÖffentlichkeit für Frauen-
rechte ein. (sda)

Foto: Lino Mirgeler (DPA, Keystone)

Foto: AFP

Scheinwerfer

Spritztour In Tschechien soll ein
Formel-Rennwagen auf einer
Autobahn gefahren sein und für
Aufsehen gesorgt haben. Die
Polizei habe Ermittlungen zu
der mutmasslich illegalen Fahrt
aufgenommen, teilte eine Spre-
cherin des zuständigen Polizei-
präsidiums gestern in Prag mit.

Die Beamten stellten dem-
nach alle Videos des Vorfalls
sicher, die bisher in den sozialen
Medien veröffentlicht wurden.
Die Autoren der Aufnahmen
und mögliche weitere Zeugen

seien aufgerufen, sich bei der
Polizei zumelden.Der Fahrer soll
auf der Autobahn D4, die Prag
mit Südböhmen verbindet, bei
Pribram unterwegs gewesen
sein.

GemässMedienberichtenhan-
delte es sich bei demungewöhn-
lichen Fahrzeug um ein Modell
der italienischen Rennwagen-
schmiede Dallara. Es wurde für
die frühere GP2-Serie, den Vor-
gängerderheutigen Formel 2, ge-
baut undverfügt somit nicht über
eine Strassenzulassung. (red)

Formel-Rennwagen auf Autobahn
in Tschechien – Polizei ermittelt

Südkaukasus Nach der schweren
Explosion in einemEinkaufszen-
trum inArmenien ist die Zahl der
Toten auf 6 gestiegen.Weitere 18
Menschen gelten als vermisst,
wie der Zivilschutz gestern Vor-
mittag mitteilte. Rund 70 Ret-
tungskräfte durchsuchten dem-
nach die mittlerweile weitge-
hend gelöschte Unglücksstelle
etwas ausserhalb des Zentrums
derHauptstadt Jerewan nach ih-
nen.Mehr als 20Menschenwer-
den den Angaben zufolge in
Krankenhäusern behandelt.

Kurz nach der Detonation am
Sonntag hatte das armenische
Gesundheitsministerium von
mehr als 60 Verletzten gespro-
chen. Nach ersten Angaben war
auf dem Jerewaner Grosshan-
delsgelände ein Lager mit Feu-
erwerkskörpern in die Luft ge-
flogen,woraufhin auch eine Gas-
leitung explodierte. Über der
Stadt bildeten sich zwischenzeit-
lich riesige Rauchwolken, Men-
schen rannten in Panik weg.
Mehrere Gebäude stürzten ein
oder wurden beschädigt. (sda)

Schwere Explosion in Armenien: Tote
und Verletzte in einem Einkaufszentrum
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Martin Regenass

Ob im Sachunterricht, inMathe­
matik, in Französisch oder im
Singen: Genau und flüssig lesen
zu können, ist für sämtliche
Schulfächer – und das Leben –
vongrosserWichtigkeit. Schwach
lesende Kinder müssen zu viel
Energie auf das Entziffern der
Buchstabenverwenden.Dadurch
verlieren sie Kapazität, denText­
inhalt zu verstehen und Zusam­
menhänge zu verknüpfen. Der
«Arbeitsspeicher» im Gehirn ist
quasimit derAneinanderreihung
der Buchstaben und der Bedeu­
tung der einzelnen Wörter be­
schäftigt.

Können Kinder nicht flüssig
lesen, schlägt sich das auch auf
ihr Selbstwertgefühl nieder,weil
sie mit gut lesenden Kindern in
der Klasse nicht mithalten kön­
nen. Im schlimmsten Fall kann
dies dazu führen, dass sie sich
eines Tages als Schulversager
fühlen. Genau und flüssig lesen
zu können, ist für ein gelingen­
des Leben und eine erfolgreiche
berufliche Laufbahn eine unab­
dingbare Fähigkeit.

Lieber auf Tiktok
als in der Bibliothek
Wie Tests im Jahr 2017 in den
6.KlassenderBaselbieterPrimar­
schulen ergeben haben, erreich­
ten nur85 Prozent derKinderdie
Mindestanforderungen imLesen.
15 Prozent lasen zuwenig flüssig
undgenau,und ihrTextverständ­
nis leidete darunter. «Ich wün­
sche mir, dass 100 Prozent der
Kinder die Mindestanforderun­
gen erreichen», sagte die Basel­
biete FDP-Bildungsdirektorin
Monica Gschwind gestern im
Rahmen einer Medienkonferenz
in Liesberg zum Schulstart. Der
Kanton Basellandschaft wolle
deshalb zusammen mit den Pri­
marschulen sämtlicher 86 Ge­
meinden«konkreteMassnahmen
ausarbeiten, um den Bildungs­
erfolg der Schülerinnen und
Schüler zu sichern».

Eine elementare Rolle, ob Kinder
zugutenLesernwerden, spielt die
Lesesozialisation. Diese beginnt
schon vor der Schullaufbahn im
Elternhaus. Bei Kindern, denen
die Eltern aus Büchern vorlesen
und in deren Haushalten Bücher
vorhanden sind, sind die Chan­
cen ungleich höher, dass sie zu
guten und flüssigen Lesern wer­
den, als bei Kindern, die aus so­
genannt bildungsfernen Schich­
ten kommen und wo eher Fern­
sehen im Zentrum steht.

Aber nicht nur. Denn wie
Gschwind sagt, die im Schulalter
selber eine «Leseratte» gewesen
sei, lesen Kinder in der Freizeit

heute weniger als früher. Der
Grund sei, dass andere Freizeit­
beschäftigungen mehr Zeit ein­
nehmenwürden.Vanessa Schlup,
Leiterin der Primarschule Lies­
berg, führte dazu aus, dass die
Kinder, anstatt zu lesen, viel Zeit
mit Gamen und in den sozialen
Medienverbringenwürden: «Seit
den 2017 durchgeführten Tests
dürfte sich diese Entwicklung
nochmals verschärft haben»,
sagt sie.

Um diesen Entwicklungen
entgegenzuwirken, investiert der
Kanton Baselland bis 2028 ins­
gesamt 1,8 Millionen Franken in
die Leseförderung. Bewerkstel­

ligen müssen diese die Schulen
in den Gemeinden. In einem ers­
ten Schritt erarbeiten sieben
Schulen im Kanton – zu ihnen
gehört auch die Primarschule
Liesberg – in einemPilotversuch
eine sogenannte Toolbox. Dabei
handelt es sich um eine digitale
Plattform, auf die sämtliche
Schulen zugreifen können und
auf der Materialien auffindbar
sind, wie die Kinder im Lesen
stufen- und altersgerecht geför­
dert werden können.

Auf dieser Grundlagemüssen
sämtlicheVolksschulen imBasel­
biet ein Konzept zur Leseförde­
rung bis 2028 in ihremSchulpro­

gramm ausarbeiten. Begleitet
werden die Pilotschulen in einem
wissenschaftlichen Projekt von
der Fachhochschule Nordwest­
schweizAbteilung Pädagogische
Hochschule.

«Kinder wollen beim Lesen
rasch abhängen»
Die 1,8 Millionen Franken sollen
in Lehrerweiterbildungen zur
Förderung der Lesefertigkeiten
fliessen. Ebenso sollen Lehr­
personen, die sich mit der Aus­
arbeitung der Konzepte für die
Leseförderung beschäftigen,
durch Stellvertretungen punktu­
ell entlastet werden. Von dieser

kantonalen Finanzierung sollen
ebenso die Gemeindebibliothe­
ken und die Kantonsbibliothek
in Liestal profitieren. Denn mit
diesem Angebot können Kinder
im besten Fall zum sogenannt
ausserschulischen Lesen in der
Freizeit motiviert werden.

Schlup sagt, dass es dabei kei­
ne Rolle spiele, ob sich die Kin­
der für Sachtexte, Comics oder
Kinderliteratur interessierten.
DasWichtigste sei, dass sie beim
LesenAusdauer und Freude ent­
wickelten: «Die Kinder sind heu­
te schnelle Reize und Situatio­
nen gewohnt und wollen beim
Lesen rasch abhängen.»

Baselbieter Schülermüssen im Lesen zulegen
1,8 Millionen für Primarschulen In der 6. Klasse erreichen 15 Prozent der Kinder die Mindestanforderungen im Lesen nicht.
Die Bildungsdirektion will mit einemMassnahmenpaket gegensteuern.

Egal ob Comics oder Sachbuch: Kinder wie hier in der Primarschule Liesberg sollen in der Freizeit mehr lesen. Foto: Dominik Plüss
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Mehr Schüler auf dem Land
und in der Stadt

2830 Kindergartenkinder sowie
2595 Primarschülerinnen und
Primarschüler haben gestern im
Baselbiet ihre ersten Schulstunden
erlebt. Insgesamt verzeichnen die
Baselbieter Volksschulen inklusive
der Sekundarstufe aktuell 31’335
Schülerinnen und Schüler – das
sind 539 mehr als im Vorjahr.
Die Zahl der Schülerinnen und
Schüler hat mit Ausnahme der
Einführungsklassen auf allen
Schulstufen zugenommen, wie
aus der gestern veröffentlichten
Statistik der Bildungsdirektion
hervorgeht.

Im Kanton Basel-Stadt
gehen seit gestern insgesamt
1630 Kindergartenkinder sowie
1750 Primarschülerinnen und
Primarschüler neu zur Schule.
Insgesamt verzeichnen die
basel-städtischen Schulen
27’185 Schülerinnen und Schüler –
das sind 660 mehr als im
vergangenen Schuljahr. An
den Volksschulen stieg die Zahl
der Schülerinnen und Schüler um
519 auf 17’950 an. An den
Mittelschulen und im Bereich
Berufsbildung war ein Anstieg um
150 auf 9235 Schülerinnen und
Schüler zu verzeichnen. (sda)

Der erste Schultag ist einMeilen­
stein imLeben. Fürdie Erstkläss­
ler mit ihren Schultüten, die oft
grösser sind als sie selbst. Für die
angeregt plaudernden Teenager
in der Oberstufe, die sich nach
langen Wochen wiedersehen.
Aber auch für Eltern, die bei der
Einschulung des Nachwuchses
mit Stolz dabei sein wollen.

AmWochenende konnten die
Schülermit ihren Eltern die letz­
ten Sommerferientage genies­
sen. Eine gute Gelegenheit, sich
unter den Erwachsenen umzu­
hören, welche Erinnerungen sie
an ihre Schulzeit haben, welche
Lieblingsfächer sie hatten, was
für sie im Stundenplan fehlte
undwelche Erlebnisse sie beson­
ders prägten.

—Ueli, 66, Lieblingsfach:
Rechnen
«Ichmochte eindeutig alles,was
mit Zahlen zu tun hatte. Da ich
nicht die Mittelschule besuchte,

hatte ich Lateinunterricht, aber
Fremdsprachen lagen mir über­
haupt nicht. Französisch be­
herrschte ich schriftlich passa­
bel, doch ich habe keinWort he­
rausgebracht. Mir hat gereicht,
was die Schule mir damals bei­
brachte. Aufpassen hätte man
besser sollen: Ich habe denKnopf
erst später – nach der Schulzeit
– aufgemacht. Darum ging ich
als Jugendlicher nicht gern zum
Unterricht. In meinen Zwanzi­
gern habe ich dann gemerkt,was

ich verpasst habe. Manchmal
veranstaltete unser Lehrer im
Unterricht Rechenstafetten:
Wer eine Reihe von Kopf­
rechnungsaufgaben amschnells­
ten löste, durfte nach Hause.
Da habe ich natürlich immer
gewonnen.»

—Ramona, 33, Lieblingsfach:
Zeichnen
«Mathematik war mein absolu­
tes Hassfach, aber das störte
mich nicht gross. Die Schule hät­
te viel mehr unseren Englisch­
unterricht fördern können. Zu
meiner Zeit gab es das noch
nicht wie heute. Jugendliche
heute sind viel besser up to date.
Ich finde es auch sinnvoll, dass
man heutzutage einen grösse­
ren Fokus auf Medienkenntnis­
se, zumBeispiel Präsentationen,
setzt. ImUnterrichtwar ich zwar
immer neugierig, doch die bes­
ten Zeiten hatten wir rund um
die Schule. Es gab fast zu viele

Erlebnisse, die mir geblieben
sind. Klassenlagerwaren immer
ein Highlight. Ich war dann
aber auch froh, als die Schulzeit
vorbei war.»

—Colton, 24, Lieblingsfächer:
Mathe und Sport

«In meiner Primarschulzeit
mochte ich vor allem Sprachen,
ausser Französisch. Danach ging
ich zwei Jahre auf die High
School in den USA, dort fand ich

eine Leidenschaft für Zahlen.
Mit Französisch stehe ich hinge­
gen bis heute auf Kriegsfuss –
ich finde es einfach keine schö­
ne Sprache. Ich glaube, ich spre­
che fürviele,wenn ich sage, dass
ich mir ein Fach, das uns Dinge
für das alltägliche Leben als
Erwachsener beibringt, ge­
wünscht hätte. Obwohl ich
Mathematik mag: Die Mond­
umlaufbahn werde ich wohl nie
berechnen müssen. Aber Rech­
nungen zahlen und Steuerer­
klärungen ausfüllen schon.
Wichtigwar fürmich immer das
Zusammensein mit meinen
Schulfreunden. Als uns in der
Primarschule der Sporttag abge­
sagt wurde, versammelte sich
unser ganzer Jahrgang auf dem
Pausenplatz und hat gestreikt.
In Amerika spielte ich für mein
High-School-Footballteam. Zu
unserenMatches kam die ganze
Schule und unterstützte uns.
Dieses Gefühl hatte ich im

Schulsport in der Schweiz nie
erlebt.»

—Hannah, 66, Lieblingsfächer:
Sprachen und Geschichte
«Meine Schulzeit war ziemlich
unspektakulär.Wirmachten un­
sere Hausaufgaben und freuten
uns auf unsere Ferien.Mir haben
sämtliche Zahlenfächer nicht zu­
gesagt – aber nicht weil ich eine
Frau bin, wie manche glauben.
Ich denke nicht, dass Frauen
weniger zahlenaffin sind als
Männer. Es hat, glaube ich, ein­
fach etwasmit Talent zu tun.Ge­
wünscht hätte ich mir vor allem
etwasmehrGeschichte, um bes­
ser zu verstehen,was in derWelt
so vor sich geht.Am besten erin­
nern kann ich mich an meine
erste Schulreise. Wir besuchten
den Zolli und fuhren mit der
Fähre auf dem Rhein. Es waren
einfache, aber schöne Zeiten.»

Cédric Straub

«Die Mondumlaufbahnwerde ich wohl nie berechnenmüssen»
Schulstart Die Sommerferien sind vorbei. Der Ernst des Lebens beginnt. Zum neuen Semester erkundigte sich
die BaZ bei Baslerinnen und Baslern nach ihren prägendsten Erinnerungen aus der eigenen Schulzeit.

Ueli durfte als Sieger bei
der Rechenstafette stets früher
nach Hause. Fotos: Cédric Straub

«Zu unseren Matches kam die
ganze Schule.» Colton erinnert
sich an seine High-School-Zeit.


